
Das sittliche Recht 
des Krieges

von

D. Feröinanö Rattenbusch
Geh. Uirchenrat u. ordentl. profeffor der Theologie in Göttingen

Verlag von Alfred Töpelmann
(vormals I. Ricker) — Gießen — 190$





Vorwort.
Nachstehenden Vortrag habe ich am 1. Februar diese- 

Jahre- in Göttingen gehalten, später in der Christi. Welt 
(Nr. 22—24) veröffentlicht. Ihn noch einmal, mit einigen 
Aenderungen und erweitert um einen literarisch-kritischen An­
hang, gesondert erscheinen zu lassen, bewegt mich der Wunsch, 
eine ernste Frage, die noch zu wenig in der Ethik durchdacht 
ist, in weiteren Kreisen, besonder- unter unS Theologen, zur 
Diskussion zu stellen. Es ist fast ein kleine- Wagnis als Theo­
log« irgendwie für ein sittliche- Recht de- Krieg- einzutteten. 
Denn die in der Att gegnerische Gedanken zu behandeln nicht 
allzu friedfettigen professionellen Frieden-leute sind unS Theo­
loge«, wenn wir ihnen nicht rundum zustimmen oder wenigsten- 
zu ihren Reden schweigen, besonder- abhold. Ich habe von 
der Baronin von Suttner den Eindruck einer warmherzigen 
und nicht kleinlich denkenden Frau; mehr al- ihre Romane 
„Die Waffen niederI" und „Martha-Kinder" (von denen der 
letztere der gedankenhafter« ist) kenne ich freilich nicht. E- war 
mir peinlich zu sehen, wie sehr sie von ihrem Streben nach 
Gerechtigkeit den Vertretern de- Militarismus al- Personen 
gegenüber verlassen ist, wo sie (in dem erstgenannten Werke) 
einen preußischen „Militiroberpfarrer und Konfistorialrat" als 
„gläubigen" Bertteter des Militari-mu- auftreten läßt. Wohl 
mag e- Personen geben, die solch eine Verbindung von Pietis­
mus und Militarismus in sich darstellen wie dieser Herr Mölser. 
Aber daß ein Mann dieser Art al- typischer Repräsentant der 
evangelischen Denkweise hingestellt wird, ist da- Ungehörige in 
dem Suttnrr'schen Buche. Ich zweifele allerdings nicht, daß 
viele, wie die Verfasserin, glauben, die evangelischen Theologen 
ließen sich genügen, müßte« sich genügen lassen mit bloßen ein­
zelnen Bibelsprüchen und übttgenS mit Hinwegblicken über
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bie Widersprüche zwischen solchen, zumal zwischen alttestament- 
ltcheu und neutestamentlichen Gedanke«.

Als ich meinen Bortrag ausardeilete, kümmerte ich mich, 
in der Abficht mich nicht ans dem Zuge «einer eigenen Ge­
danke« herauszerren zu laffe«, nicht sehr um die vorhandene 
Literatur zum Thema. Biel wissenschaftliche Literatur 
über den Krieg als ethisches Problem gibt es überhaupt nicht, 
wenigstens nicht viel Spezialliteratur: in den große« Werken 
über Ethik ergibt fich das Urteil Über den Krieg nach den 
Prämissen meist mit kurze« Worten. Leser der Ehristl. Welt 
habe« mir zu« Teil freundliche Beihülfe geleistet, daß ich 
nichts Belangreiches übersehen milchte; mehrere haben die Güte 
gehabt, mir eigene Arbetten zugeh«« zu laffen. Daß ich den 
Bortrag nicht ohne Umschau in der Literatur zumal der letzten 
Zeit als Sonderschrtst dürfe ausgehen laffen, stand mir natür­
lich von vornherein fest. Absolute Vollständigkeit der Rück- 
fichtnahme auf die Ltteratur, bezw. «ehr als eine aphoristische 
Auseinandersetzung mtt ihr wird dennoch niemand erwarten. Ein« 
zusammenhängend« Geschichte der Idee« über den Krieg fehlt 
noch. A. HaruackS Schrift »Militta Ehristl. Die christlich« 
Religion und der Soldateustaad tu den ersten drei Jahrhun­
derten" (1905) kaun zeigen, wie pe anzufaffen wäre, um in 
rechter Weise interessant und instruktiv zu seht. 

Göttingen, 17. Juni 1906.

F. Kattendnsch.



yen Anlaß zur Wahl meine» Thema- gab mir eine kleine 
Schrift die den Titel führt „Die Verweigerung be» 
Heeresdienste» und die Verurteilung de» Kriege» 
und der Wehrpflicht in der Geschichte der Mensch­
heit." (Selbstverlag de» Berfaffer», Potsdam 1905.) Der Ver­
fasser, Dr. Hermann Wetzel, teilt zum Schlüsse da» Schreiben 
mit, welche» er im vorigen Herbst, kurz vor dem letzten Termin, 
an dem er sich zur Ableistung seiner militärischen Dienstpflicht 
zu stellen hatte, an die Ersatzkommisfion in Potsdam gerichtet 
hat, um ihr mitzuteilen, daß er unter keinen Umständen sich 
al» Soldat werde ««»bilden lassen. Gr schreibt:

Ich habe e» al» meine höchste Pflicht erkannt, nach . . . dem 
durch meine praktische Vernunft erkannten Sittengesep zu leben . . » 
(und) halte e» für meine Pflicht ... in allen meinen Handlungen 
. . . meinen Mitmenschen, allen ohne Ansnahme, mit Liebe entgegen» 
zukommen, ihnen aber nie und nimmer körperlich oder geistig Gewalt 
anzutun. Infolgedessen kaun ich weder versprechen ... den Befehlen 
eine» noch da» Rachegesetz bekennenden Menschen zu gehorche», noch 
sonst irgend eine Handlung zu unternehme«, die auf die Schädigung 
eine» Menschen abzielt, die aber al» Soldat ununterbrochen von mir 
gefordert werden würde . . .

Borangeschickt hat Dr. Wetzel eine Blumenlese von Aus­
sprüchen alter und neuer, bedeutender und unbedeutender Männer, 
die da» Unrecht und den Widersinn de» Kriege- behaupten. 
Gewidmet ist da» Schriftchen dem Andenken de» 1832 gestor­
benen Philosophen Krause (geb. 1781) und dem noch lebenden 
geistig stärksten Vorkämpfer de» Antimilitari-mu», Graf Leo 
Tolstoi.

®e» Dr. Wetzel bei der Ersatzkommisfion, die er bittet 
ihn al» „Vernunstwesen" zu achten und nicht zu versuchen, ihn 
„durch körperliche Qualen zur Verleugnung feine» Wesen» zu 
zwingen", durch seine Eingabe erreicht hat, weiß ich nicht. Da 
er der Kommission auch mitteilt, daß sein „Leib sehr rasch er»


